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Lehrerbildung und Lehrersortbildung.")
Von L. Rogger, Seminardirektor.

(Schluß.)

So ungefähr schrieb ich meinem jungen Freunde.
Kehren wir nach dieser — scheinbaren — Ab-

schweisung wieder zum frühern Gedankengange zu-
rück.

Wenn so manche Schuistube ihrer Aufgabe nicht
genügt, so mag, ich will es glauben, in zehn von
hundert Fällen die mangelhafte berufliche Ausbil-
dung des Lehrers schuld sein daran. Eine gründ-
lichere, tiefere Berufsbildung — Mittelschule und
Hochschule meinetwegen — hätte vielleicht etwas
Besseres aus ihm gemacht. Aber vielleicht ist ja
nicht die Berufsbildung als solche schuld an seiner

intellektuellen „Minderwertigkeit". Vielleicht fehlte
es ihm überhaupt an der nötigen geistigen Beranla-
gung. Vielleicht gehörte er von Haus aus zu je-
nen „Armen im Geiste", mit denen weder eine Mit-
telschule noch eine Hochschule noch ein Lehrersemi-
nar etwas Rechtes und Tüchtiges fertig bringt. Und

man sage nicht, beim Obligatorium der Mittelschul-
reife und des akademischen Berufsstudiums wäre
ein solcher überhaupt nicht Lehrer geworden, er
wäre auf dem Wege hängen geblieben. Wer die

Verhältnisse und die Promotionsmöglichkeit an bei-
den Anstalten ein wenig kennt, weiß, daß es nicht
schwerer, aber vielerorts leichter ist, an einer Mittel-
schule durchzuschlüpfen als an einem Lehrerseminar.

Nehmen wir gleichwohl an, in zehn von hundert
Fällen sei wirklich die mangelhafte Bildungs-
Veranstaltung schuld an der ungenügenden Schul-
stube. Für diese zehn Prozent mag darum ein Fe-
rienkurs in Hitzkirch besonders nützlich, eigentlich

*) Nach einem Vortraq, qeholtcn zur Eröffnung des Ferien-
Kurfes für Luzerner Prlnmrlehrcr im September 1922 im Lehrer-
seminar z» yitzüirch.

notwendig sein. An diesen zehn Prozent mag also
der intellektuell eingestellte Ferienkurs gutmachen,
was das Seminar seiner Zeit an ihnen — durch
Unterlassung — sündigte.

Aber eine gründliche Besserung, eine allgemeine
Besserung unserer ungenügenden Schulstuben er-
warte ich nicht von unserm Ferienkurs. Schon dar-
um nicht, weil er nur eine beschränkte Zahl von
Teilnehmern aufnehmen konnte. Und ob diejenigen,
die in erster Linie eine geistige Auffrischung nö-
tig hätten, möglichst zahlreich unter Ahnen sind?
Aber auch noch aus einem andern Grunde erwarte
ich nicht zu viel von ihm. Ich erwarte keine wesent-
liche Besserung für unsere ungenügenden Schulver-
Hältnisse durch einen Hitzkircher-, also durch einen
bloß intellektuell eingestellten Ferienkurs, auch wenn
nach und nach alle ungenügenden Lehrer
und Lehrerinnen dazu eingeladen würden. Weil za
überhaupt höchstens zehn Prozent der ungenügenden
Schulstuben wegen Mangel an gründlicher Berufs-
bildung des Lehrers ungenügend sind.

An die verehrten Leser!
Um Ihnen die Nachnahmekosten zu ersparen,

wurde der Nummer 2 des laufenden Jahrganges
ein Einzahlungsschein zur kostenlosen Erneuerung
des Abonnements beigelegt. Wir bitten Sie, diese

Zahlungsweise zu benützen und den Abonnements-
betrag auf Postcheckkonto Vb 92 Ölten einzuzahlen.

In 19 Tagen werden die Nachnahmen verschickt.

Verlag Otto Walter A.-G.
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Aber was ist denn an den übrigen 70 bis 80
Prozent der Fälle schuld?

Wenn so mancher Volksschullehrer und darunter
auch so mancher Luzerner Lehrer seine schwere unv
verantwortungsvolle Aufgabe nur ungenügend er-
füllt, dann ist, ich darf schon sagen in siebzig
bis achzig Prozent der Fälle nicht man-
gelhafte berufliche Veranlagung und nicht mangel-
hafte intellektuelle Ausbildung schuld, sondern etwas
ganz anderes. Etwas, das keine Universität geben
kann und was kein bloß intellektuell eingestellter
Ferienkurs gut machen kann; etwas, das überhaupt
nicht dem intellektuellen Gebiet angehört, sondern
dem sittlichen Gebiete, nicht dem Reiche des Wis-
sens und Könnens, sondern dem Reiche des Wol-
lens, etwas, das darum auch nicht in Hitzkirch ge-
flickt wird, sondern in Wolhusen

Wenn der Inspektor mit so mancher Schule,
sagen wir es genauer, mit so manchem Lehrer
nicht zufrieden sein kann, dann fehlt es in 70 bis
80 Prozent der Fälle diesem Lehrer am eisernen
W ollen. Ach, wenn wir Lehrer ebenso eifrig und
mit ebenso peinlicher Gewissenhaftigkeit darüber
nachdächten, was wir den Eltern und der Gemeinde
und dem Staate schuldig sind, wie wir es allen die-
sen Herrlichkeiten vor- und nachrechnen, was sie uns
schuldig sind; wenn wir überhaupt ebenso oft und
unerbittlich über unsere Pflichten nachdächten, wie
wir uns auf unsere Rechte berufen; wenn wir uns
ebenso ernst darauf besännen, was wir den Kindern
schulden, wie darauf, was das Kind uns schuldet;

wenn wir es ebenso genau nähmen mit unsern Aus-
gaben, mit unsern Schulaufgaben und unsern Haus-
aufgaben, wie wir das vom Kinde erwarten und

verlangen; wenn wir uns beständig mühten, alle die

Tugenden, die wir dem Kinde predigen, die wir vom
Kinde verlangen und bei deren NichtVorhandensein
wir das Kind strafen, zuerst selber zu üben und dem

Kinde möglichst vollkommen vorzuleben; wenn wir
Lehrer es nie vergäßen, daß wir ausschließlich für das

Kind und die Schule da sind und erst dann noch für
etwas anderes, wenn wir die Pflichten dem Kinde
und der Schule gegenüber restlos erfüllt haben;

wenn wir jedes Kind und jedes Kinderschicksal und
jeden Schultag und jede Schulstunde sub specie

aeternitatis — im Lichte der Ewigkeit — betrachteten;

wenn wir mit dem nämlichen Eifer dafür sorgten,
das Kind besser, heiliger zu machen, wie wir dar-
auf bedacht sind, es gescheiter zu machen: wenn wir
ebenso schlau und ebenso geschickt darnach trachteten,
dem lieben Gott zu ssefallen, auch wenn es sonst nie-

mand sieht als Er und unsere Seele, wie wir darnach

trachten, daß alles genau in Ordnung ist, wenn
wir einmal wissen: der Inspektor kommt; wenn wir
dazu am Ende eines jeden Schultages alle unsere

Schwierigkeiten zu allererst vor Gott trügen, um sie

mit ihm in gewissenhafter eigener Gewissenserfor-
schung zu besprechen, und wenn wir jeden

Schulhalbtag wirklich tiefinnerlich — nicht nur mit
einem oberflächlichen Lippenwerke — mit Gott und
einem demütigen Gebet um seinen Segen eröffneten;
mit andern Worten: wenn wir alle mehr Pflicht-
bewußtsein hätten, mehr Verantwort-
lichkeitsgesühl, wenn wir das Pflichtbe-
wußtsein und das Berantwortlichkeitsgefühl von
Heiligen besäßen ^ ich meine, nein, ich bin

überzeugt davon: 70 bis 80 Prozent der Leh-
rer, die heute nicht genügen, würden in Zukunft —
auch ohne Universitätsbildung und ohne Hißkirchci
Ferienkurs — in Berufstüchtigkeit die erste Rote
verdienen.

Verstehen Sie jetzt, warum ich Sie und uns alle
und alle hundert Prozent der Luzerner Lehrer nach

Wolhusen wünschte? Warum ich mir vom Ferien-
kurs in Wolhusen mehr, viel mehr Gutes und Gc-
segnetes für die Luzerner Schulstube verspreche, als
vom Ferienkurs in Hitzkirch, auch wenn olle Lehrer
nach Hitzkirch eingeladen oder berufen würden?

Und verstehen Sie jetzt, warum ich meine, das

allerwichtigste, das dringendste Geschäft der mo-
dernen Pädagogik überhaupt wäre, nach Wolhusen
zu gehen, das heißt, Exerzitien zu machen? Der
Hauptfehler der modernen Pädagogik ist nicht
Mangel an Intellektualismus, nicht Mangel an
irdischer Schlauheit. Ihr Hauptfehler ist die reli-
giös-sittliche Ziellosigkeit und Planlosigkeit. Ihr
Hauptfehler ist die Willensschwäche. Ihr Haupt-
fehler ist der Mangel an Frömmigkeit. Ihr Haupt-
fehler ist der Stolz. Ihr Hauptfehler ist der Na-
turalismus, der Rationalismus, der Pelagianis-
mus. Diese Fehler aber werden nur in demütiger
Selbsteinkehr, also nur in Wolhufen kuriert.

Wolhusen also zuerst! Dann aber auch Hitzkirch!
Nicht Wolhusen allein, sondern Hitzkirch dazu! Zur
persönlichen Pflicht, die jeder zu erfüllen hat, gehört
eben auch der Erwerb der kulturellen und der spezi-

fisch berufliche Leistungsfähigkeit. Man hätte uns
darum in Wolhusen nicht gesagt: die sittlich-religiöse
Bildung, die wir vermitteln, ist alles, sie genügt zu
einem guten Lehrer. Man hätte uns im Gegenteil
vielleicht direkt nach Hitzkirch zum intellektuell ein-
gestellten Ferienkurs abkommandiert. Man hätte
uns dort gesagt: auch die intellektuelle Ausbildung
und Weiterbildung, auch die beruflich-sachlich-
technische Ausbildung und Weiterbildung des

Lehrers ist Pflicht, ist religiös-sittliche Pflicht,
gerade so gut, wie es religiös-sittliche Pflichl
ist, „brav" zu sein, zu beten und in die Kirche

zu gehen; denn auch das gehört wesentlich zum
„Bravsein". Man hätte uns gesagt: es ist deine

religiös-sittliche Pflicht, auch in intellektueller Hin-
sicht, auch in spezifisch methodischer Hinsicht, dich

möglichst tief und vielseitig aus- und weiterzubilden,
so weit dich aus- und weiterzubilden, als es für
eine möglichst fruchtbare Schulstunde notwendig und
ersprießlich ist — und zwar für eine möglichst
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fruchtbare Ncchenstundc und Gesangstunde und
Sprachstunde und Zeichenstunde und Turnstunde ge-
rade so gut wie für eine möglichst fruchtbare Re-
ligionsstundc.

Ich habe kürzlich einen jungen katholischen Leh-
rer in einer Lchrerversammlung ungefähr folgendes
sagen gehört: es mögen die andern, unsere gründ-
sätzlichcn Gegner, es mögen die auf blost irdischen

Kulturforlschritt eingerichteten Kollegen uns in
manchem Fache und in mancher methodischen
Schlauheit voraus sein; wir wollen ihnen
diesen Vorrang gerne lassen; in unserer, in ewigen,
unveränderlichen Zielen und Werten und Mitteln
verankerten katholischen Pädagogik haben wir cm
Gut, wodurch wir ihnen himmelweit überlegen sind,

— Verehrtest?, dieses brave und mutige Wort war
wohl richtig gemeint; in dieser Form aber tonnte
es leicht mistverstanden werden. Nein, die andern
dürfen uns nicht voraus, dürfen uns nicht überlegen
sein, in keinem einzigen Fache und in keiner einzigen
methodischen Schlauheit, Es ist eine Grundforde-
rung der katholischen Pädagogik, überall, in allen
Fächern Höchstes und Bestes, das heistt überall das

Vernünftige und Mögliche, mit andern Wor-
ten; das Gottgewollte zu leisten. Das würde
freilich in diesem und jenem Fache vielleicht we-
Niger sein, als die andern jetzt leisten. Aber das
hieste dann eben nur, dast die andern in diesem
oder jenem Fache zu viel leisteten, dieses Fach

überschätzten, auf Kosten eines andern Faches, das
vielleicht ebensowichtig, vielleicht wichtiger und not-
wendiger ist. Das „Höchste und Beste" besteht
eben nicht in der Ueberspannung eines Fachgebietes
auf Kosten eines andern. Das „Höchste und Beste"
besteht in der harmonische n Pflege aller Ge-
biete, für die die menschliche Natur geschaffen ist,
besteht also in der von Gott und der Menschen-
natur geforderten Harmonie und Nangordung der
einzelnen Fächer und Erziehungsveranstallungen im
Sinne jenes tiefsten pädagogischen Wortes aus
der HI. Schrift: „Suchet zuerst das Neick Gottes
und seine Gerechtigkeit, und alles andere wird
euch dazugegeben werden" und des andern: „Was
nützt es dem Menschen, wenn er die ganze Welt ge

wänne, aber dabei Schaden nähme an seiner Seele!"
Kehren wir zum Schlüsse nochmals zum

Bilde zurück, mit dem wir begonnen haben
Bildersprache sei zwar gefährliche Sprache, meint
Spektator —, Das Bild heisst so: Z u e r st W o l -

Hufen, dannn aber auch Hitzkirch! Und
es ist wohl möglich, dast der eine und andere von
uns in Wolhusen die Absolution nur unter der Bc-
dingung erhielte, dast er zuerst verspräche, mit hei-
liger Gewissenhaftigkeit den Ferienkurs in
Hitzkirch mitzumachen und in Zukunft
mit neuem und grösterm Eifer an sei-
ner intellektuellen Weiter- und Tic-
fer bild ung zu arbeiten.

Lehrertugenden, nach der Summe des hl. Thomas von
Aquin behandelt.

Von Z. E. E s ch e n m o s e r, Spiritual,
lFortsetzung.)

3. und 4. Sanftmut und Milde.*)
Darüber stellt der hl. Thomas folgende vier

Leitsätze auf und begründet sie:
I, Sanftmut und Milde sind nicht

dasgleiche. — Die Begründung ist etwas kom-

pliziert, lästt sich aber leicht verständlich ungefähr
so wiedergeben: Milde sein ist eigentlich Sache der
Vorgesetzten gegenüber Untergebenen und besteht

darin, dast man im Strafen sich zurückhält. Anlast
oder Antrieb zum Strafen gibt Zorn infolge ge-
machter betrübender Wahrnehmungen. Dem Zorn
entgegengesetzt ist aber die Sanftmut, die ihn besei-
tigt oder je nach Umständen mildert, dast er nicht
sündhaft wird. So kommen Milde und Sanftmut in
einem Punkt zusammen, unterscheiden sich aber von-
einander dadurch, dast die Milde mästigend aus die

Strafe einwirkt, die Sanftmut aber die Leiden-
schaft des Zornes mildert, die zum Strafen so ge-
neigt macht. Daraus ergibt sich weiter, dast Milde
^

*) Efr, II, II. O. Z.',

nicht ohne Sanftmut sein kann, diese aber ein viel
weiteres Feld für ihre Beteiligung hat,

II, Sanftmut und Milde sind Tu-
g end en. Das Wesentliche jeder moralischen Tu-
gend besteht darin, dast die Neigung, der Trieb,
unter der Herrschaft der Vernunft festgehalten, also

der Leidenschaft, soweit sie zu Ungeordneten an-
treibt, nicht freier Lauf gelassen wird. Diese Mä-
higung bewirken sowohl Sanftmut als Milde, jede

in ihrer Art, wie schon aus obigem ersichtlich ist.

III. Beide stehen zur Kardinal! u-
gend der Mästig ung in einem sekun-
dären, untergeordneten Verhältnis.
Das Charakteristische dieser Hauptlugend liegt näm

lich darin, dast sie überhaupt was immer für Net-

gungen im sittlichen Leben innert die Schranken
des Vernünftigen bannt. Dies aber leistet, wie schon

gesagt, die Sanftmut in bczug auf Zornaufwallun-
gen, die Milde hinsichtlich Strafen namentlich auck)

dann, wenn Rachsucht und drgl, es beeinflussen
wollen.
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